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UeberLeimungdes Papiers.
Von Dr. C. Wurſter.

Die reinePflanzenfaſerbeſitim hohen‘Grade.capillareEigen-
ſchaften,der dünne Filzvon gereinigter, entfaſerterCelluloſe,wie

wir ihn als Papierdur<.Verfilzungder reinen Faſernerhalten,
ſaugtdeßhalbmit BegierdeWaſſerauf. Mit dieſerEigenſchaftdes

FließensbegabtesPapierfindetnur einebeſchränkteAnwendung,als
Filtrir=-,Löſchpapier,zu einigenDrufſortenu. . w.; fürdiemeiſten
Verwendungenmuß das Papiervon Tinte und Waſſernichtbeneßt
werden und gegen dieſeFlüſſigkeitenziemli<hundur<hdringlihſein.

Das Papierwurde früherausſhließli<hdadur<hgegen das

Fließenund Eindringender Tinte geſchüßt,daß der troteneBogen
in eineLeimlöſunggetau<htund äußerſtvorſichtigund langſamge-
tro>netwurde. Sollte die Operationmit einerſogeringenMenge

_

Leimes gelingen,daß das Papierin ſeinemAusſehennihtbenach-
theiligtwerde,ſomußteaufdas Trocnen die äußerſteSorgfaltver=
wandt werden.

:

Mit der Steigerungdes Papierverbrauhsund der Einführung
24
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der Papiermaſchinean Stelledes Handverfahrenswurde dieſe,ſowohl
toſtſpielige,als zeitraubendeMethode,in Folgeder Bemühungenver-

ſchiedenerTechniker,hauptſähli<hder Gebrüder Jllig in Erbach

durchein billigeres,und ſchnellerzum.Zieleführendes:Verfahrenerſeßt.
Das neue Verfahrenbeſtehtdarin,daß eineLöſungvon Harz-=

ſeifein dem Ganzſtofſ-HolländermitAlaun im Ueberſhußverſeht
wird. Das ſo erhalteneeinmal getro>netePapierbeſit,wenn die

Operationrichtigausgeführtwird,ähnlicheEigenſchaften,wie das mit

Leim behandelte,die Tinte überſchreitetdie von der Federgezogenen
Grenzenniht.DieſesVerfahrenwurde mit dem Namen der Harz=
leimung,Stoffleimung,Maſſenleimungoder vegetabiliſchenLeimung,
die ältereMethodeals animaliſcheLeimungbezeichnet.Man nennt

ein Papierleimfeſtoder gutgeleimt,wenn die Tinte beim Schreiben

nihtfließtund beim Benezendes Papieresmit der Zunge der

Speichelnihtdur<hſchlägt.
Die Stoffleimunghat aufdem Continentdie animaliſYeLei=

mung beinahevölligverdrängt;erſtin neuerer Zeitſindin Amerika

und EnglandvieleFabrikenjzudem älteren,der Papiermaſchinean-

gepaßtenVerfahren zurü>gekehrt,wohl hauptſähli<hdur<h die

Schwierigkeitenbewogen,die ſi< der Stoffleimunghäufigin den

Weg ſtellen.Die Erklärungdes Vorgangesbei der Stoffleimung
ſchieneine ſehreinfahe,man nahm bisherganz allgemeinan, daß
eine doppelteUmſezungzwiſchendem harzſauren*)Natron der Harz=
ſeifeund der ſchwefelſaurenThonerdedes Alauns,unter Bildungvon

harzſaurerThonerdeund {<wefelſauremAlkaliſtattfände.Der harz-
ſaurenThonerdewurden nun die Eigenſchaftenzugeſchrieben,das

Papierleimfeſtzu machen.So einfahwie dieſeErklärungdes

Leimens,ſoeinfaerſchienauh die Ausführungder Operation,denn

die Bedingungen,unter welchendieſedoppelteUmſeßungſtattfindet,
ſindjaleihteinzuhalten.Jn der Praxisſtößtdie Stoffleimungaber

aufganz bedeutendeSchwierigkeiten,vielenPapierfabrikantengelingt
es kaum, ihrPapierleimfeſtzu erhalten.DieſeSchwierigkeitenin

der Leimunglenktenſeitlangedie AufmerkſamkeitderTheoretikerauf

dieſesFeld,es ſcheinenjedohdieFrüchte,die ſiedort geerndet,keines-

*)Die in der vegetabiliſhenLeimungAnwendungfindendenHarzeſind
die verſchiedenenColophoniumſorten.J< gebrauchehierfür die Säuren des

Colophoniums,den in der TechnikgebräuchlichenCollektivnamen„Harzſäure“.
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wegs ihren Bemühungen entſprochenzu haben,denn. es ſtehen,pe-
ciellwas die Leimunganbetrifft,jdieTheoretikerin ſehrſ{le<tem
Rufebei den Papiertechnikern.

Die Urſachedes MißlingensſovielerAnſtrengungen:iſt,wie
“wiraus Folgendemerſehenwerden,leihtaufzufinden.

-

Bishexwar
die Aufmerkſamkeitimmer daraufgerichtet,möglichſtdie Verhältniſſe
zur Bildungder harzſaurenThonerdeaufder Faſereinzuhalten,ein

Beginnen,welcheskaum brauchbareReſultategebenkonnte.
Bei einem längerenAufenthaltein einigender bedeutendſten

PapierfabrikenDeutſchlandsund Oeſterreihserregtedie Frageder
Leimungdes Papiersmein Jntereſſein hohemGrade. Nach vielen

theoretiſhenund praktiſchenVerſuchen,die ih [leidernichtſo-voll=

ſtändig,wie i<hwünſchte,zum Abſchlußbringenkonnte,iſ es mir

gelungen,einigesLichtin das Chaos,das.in der ganzenLeimungs-
frageund den Leimungsverfahrenherrſchte,zu bringen.Jh verkenne

dabei “niht,daß meine Anſichtenund Erfahrungenmi<hnöthigen,
meiſtentheilsgeradedas Gegentheilvon dem zu vertreten,was bis

jeztangenommen wurde, und ih.will verſuchen, dieſemeine An-

ſichtenhierin Kürzedarzulegenund zu begründen.
Beim Beginnemeiner Studien über die vegetabiliſheLeimung

des Papiersſuchteih vor allenDingendieBekanntſchaftdes Körpers
zu machen,dem eineſogroßeRolle zugeſchriebenwird,und dertäg-
li<in Tauſendenvon Centnern dargeſtelltwerden ſollte,nämlich. der

harzſaurenThonerde.
Alaun bewirktin einerkaltenLöſungvon haxrzſauremNatron

einen gelatinöſenweißenNiederſchlag,derimmer als harzſaureThon-
erdeangeſprochenwurde. Settman zu der Harzſeifeden Alaun in

dem Verhältniſſe,wie es in derPraxisgeſchieht,ſozeigtdieeinfachſt
Prüfungdes Niederſchlags,daß deſſenEigenſchaftendenen,die wir
der harzſaurenThonerdevon vornhereinzuzuſchreibenwohlberechtigt
find,keineswegsnahekommen. Der Niederſchlagballt ſih

-

beim

Kochenzuſammenund ſ{milztſhon,wenn man den Siedepunktder
Flüſſigkeitdur<hZuſa von etwasKochſalzerhöht.Der Niederſchlag
löſtſih in kochendemAlkoholbeinahevollſtändigbis „aufwenige
weißlicheFlo>en,die zurü>bleiben,auf,ebenſoverhälter ſihbeim
Schüttelnmit Aether,Chloroform,Schwefelkohlenſtofu. . w. Beim

VerdunſtendieſerLöſungsmittelhinterbleibtfreiesHarzmit allen

ſeinencarakteriſtiſchenEigenſchaften.Alaun im Ueberſchußzerſeßt
2A
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alſodie Harzſeifein freiesHarz,ſhwefelſauresNatron und baſiſh
{wefelſaureThonerde.

Bringtman zu der Harzſeifenur ſo viel Alaun, daßdie

Flüſſigkeitnoh ſhwa<halkaliſhoder neutraliſt,ſobeſitder unter

dieſenVerhältniſſenentſtehendeNiederſchlagweſentli<handere Eigen=
ſchaften.Beim Kochenveränderter ſihkaum, er ſ{hmilztnicht,Alkohol
nimmt nur wenigdavon auf,Aether,Benzolu. . w. löſenEtwas
davon,beim Verdampfenhinterlaſſenſieein weißesPulver,in welchem
ſowohlHarzalsThonerdenahgewieſenwerdenkönnen.Es ſcheintdemnach
dieſerNiederſchlagaus den ThonerdeſalzenderSäuren des Colophoniums
zu beſtehen.Man kann dieſeThonerdeverbindungenreinigendur<Ab-

filtriren,Auswaſhenmit Waſſerund Ausfkochenmit Alkohol,zur
Entfernungdes freienHarzes.Der Niederſchlagwird zurTrennung
von vorhandenerThonerdedur<Auflöſenin Aethergereinigt.

NachdieſemVerhaltendes Alauns im Ueberſhußder Harzſeife
gegenüberzu ſchließen,ſcheintman wohl berechtigtim Großenbei
der Fällungim PapierbreiähnlicheReſultatezu erwarten. Dießiſt
au< der Fall.DurchzahlreiheAnalyſender Beſtandtheilever-

ſchiedenerSchreibpapierehabei< gefunden,daß in denſelbenzwar
vielfreiesHarzvorhandeniſt,die harzſaureThonerdeaber gar nicht,
oder nur in verſhwindendenMengen auftritt.Es muß demna<hdas

freieHarz derjenigeKörperſein,welcherdas Leimen des Papieres
bewirkt. DieſeAnnahmewird dur<hdas phyſikaliſcheVerhaltendes

Harzesweſentli<unterſtüßt.
Bringtman Harzim PulverformaufWaſſer,ſoſ<hwimmtes

oben auf,ohnebenehtzu werden und hältſi<langeZeit,ohne
unterzuſinken.Kommt jedo<hdie geringſteSpur Alkalihinzu,ſo
genügtdieß,um das Harz ſofortzu beneyenund unterſinkenzu

machen.Am {önſtenzeigtſihdieſesVerhalten,wenn man das,

auf einem Uhrglaſevoll WaſſerſhwimmendeHarzpulvermit Am-

moniak haltigerLuftanbläſt.Das weißePulverſinktaugenbli>li<
unter,indem es einegelbeFarbeannimmt. — Die unlöslichenharz-

ſaurenSalzezeigenzwar ähnliheEigenſchaften,jedo<hin ge-

ringeremMaße.
Wir dürfenaus den angeführtenThatſachenwohlmit Recht

folgern,daß die Leimungdes Papieresdarin beſtehe,die Faſermit

mögliGhſtfeinvertheiltemHarzezu umhüllen.Die Harzmenge,welche

nöthigiſ,um ein Papierleimfeſtzu machen,hängtledigli<hab von

der Größeder Oberflächedes Harzesim Verhältnißzu ſeinemGe-
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wichie. Je kleiner die Harzpartikeln, deſtogrößerwird die dem

WaſſerentgegengeſeßteOberflächeſein.Dur<hmechaniſcheTheilungs=
mittelerhaltenesHarzpulverwird kaum zum Zwe>e führen,da die

ſo erreihteVertheilungdes Harzesnur eine grobeiſt.Beſſere
Reſultatewerden erhalten,wenn man das Harzin einem flüchtigen
Körperauflöſt,ungeleimtesPapiermit derLöſungtränktund tro>nen

läßt.Das Papieriſ na< dem Verjagendes flüchtigenKörpers
dur das zurü>bleibendeHarzvölliggegen dieBeneßzungdes Waſſers
geſhüßt,es iſ gutgeleimt.

Die Praxishates hierwieder ohneTheorie,oder troßeiner

falſchenTheoriedennochverſtanden,den richtigenWeg zu finden,d. h.
die Vertheilungdes Harzesſo zu ſagenbis zur molekularenzu be-=

werkſtelligen,allerdingsohneſi<im geringſtenRechenſchaftzu geben.
Die eine Art der Vertheilungdes Harzeshabenwir {hon

kennen gelernt,nämli<hdas Fällendes freienHarzesaus der Harz-
ſeifemittelſtThonerdeſalzen‘im Ueberſhuß.Der Theilungszuſtand,
in welchemhierbeidas Harzerhaltenwird, iſallerdings{on ein

ziemlihbedeutender, die einzelnenHarztheilchenſindjedo<himmerhin
großgenug, um leihtvon dem Filterzurü>gehaltenzu werden.

Es iſ aber möglihdieVertheilungdes Harzesnoh weiterzu treiben.

Verdünntman eineLöſungvon Harzſeifemit größerenMengenetwas

KohlenſäureenthaltendenWaſſers,ſo wird die Löſungdur<habge-
ſchiedenesfreiesHarz milchartiggetrübt.Jn dieſerMilchformiſ
das Harzin ſol<kleinenPartikelnvorhanden,daßdieſeungehindert
dur< die Poren des Filtershindur<hlaufenund wochenlangin der

Flüſſigkeitſuspendirtbleiben.

Das Harz muß in dieſerMilchformeineverhältnißmäßigviel

größereOberflächebefißen,als das mit dem Alaun gefällte,es wird

deßhalbdas Milchharzbeim Leimen desPapieresſi<hauh bedeutend

wirkſamerzeigen.VieleFabrikantenhabendieſenVortheildes weißen
Harzleimeserkanntund deßhalbſehrverdünnteLöſungenangewendet.
Die weißeTrübungwurde entwedergar nichterklärt,oderdieBildung
harzſaurenKalkeszugeſchrieben,obwohldie einfahſtePrüfunges
außerallemZweifelſtellt,daß dieTrübunggrößtentheilsaus freiem
ungelöſtenHarzebeſteht.

Bis jehtbeſitbeinahejedeFabrikihrbeſonderesLeimverfahren
undihrebeſonderenVerhältniſſevon Soda und Harzzur Darſtellung
von Harzſeife.
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100 TheileSilvinſäureverlangentheoretiſch45,6Theilekryſtalli=
ſirtes-TohlenſauresNatron zur Auflöſung.Um 100 TheileHarz
vollſtändigin löslicheHarzſeifeüberzuführen,genügenjedoch40 bis41

TheilekryſtalliſirteSoda.

Betrachtenwir die Mengenverhältniſſevon Harzund Alkalider

zahlreichangewandtenund veröffentlihtenVerfahrenzur Darſtellung
der Harzſeife,ſo findenwir ſolche,in denen beinahegleicheTheile
Harzund Soda angegebenſind;und andere,wo das Verhältnißder
Soda bis auf25 Theilefür100 TheileHarzſinkt.

Alle Verhältniſſe,die wenigerwie 40 TheileSoda au

100 TheileHarz angeben,erſcheinentheoretiſ<hfalſ<und unaus-

führbar,und dennochwird ſeitlangenJahrennachdieſenVerhält-
niſſenHarzſeifedargeſtelltund werdenguteReſultatedamit erhalten.
Da 100 TheileHarz ungefähr40 TheileSoda zur Bildungdes.

Natronſalzesbrauchen,ſo muß in allendieſen,mit wenigerSoda

dargeſtelltenHarzſeifenauh freiesHarz vorhandenſein.Dießift
auh thatſähli<hder Fall, das freieHarziſ in allenFällenna<hzu-
weiſen.Beim Verdünnen der Harzſeifefälltdas freieHarzin Milch=
form aus. Harzſeifen,die 20 ProcentfreiesHarzenthalten,find.
[eichtdarzuſtellen.

Die anticapillariſchenEigenſchaftendieſesHarzesin Milchform
|

ſindganz außerordentliche.Mit 2,5 TheilenHarz in Form von

weißemLeime,der 20 ProcentfreiesHarz mil<förmigſuspendirt
enthält,erreihtman dieſelbeWirkung,wie mit 5 Theilenvöllig
aufgelöſtemHarzein Form von braunem Leim, es ſindalſo.die
20 ProcentMilchharzoder /2_Theilſo wirkſam,wie_5 —

(2,5— 0,5)= 3 Theiledur< Alaun gefälltesHarz,*).
Mit der Erkenntnißder Natur der Harzleimungiſ nun auch

der einzigrihtigeWeg, den man in der Praxiseinzuſchlagen

-

hat,

ganz genauvorgezeichnet.Alle unſereBeſtrebungenwerden dahin

zielenmüſſen,möglichſtvieldes Harzesin dieſerMilchformauszu-

ſcheiden.DieſerZwe> läßtſi<auf verſchiedenenWegen erreichen,

*)Es wäre zwar immerhinmögli<h,au< mit harzſaurerThonerdezu

leimen,do< würde dieſerKörper,der immer in ziemlichdichtenZuſtändenaus-

fälltund nihtſoentſchiedeneanticapillariſheEigenſchaften,wie das freieHarz

ſelbſtzeigt,die Anwendung vielgrößererHarzmengenbedingen.Sett man bei

der Fällungim Holländernur ſovielAlaun zu, als der Bildungvon harzs

ſaurerThonerdeentſpuicht,ſoiſtdas Papierſehrſhle<htgeleimt.
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der. einfahſtewird der ſein,‘einezum Löſendes Harzesungenügende
Menge Alkali“anzuwenden.Wir werden alſobei der Wahl eines

Leimverfahrensdemjenigenden Vorzuggeben,welchesdie geringſte
Sodamengeauſweiſt; alſo‘einenmögli<hſtweißenLeim darſtellen;

den braunen Leim dagegen,der völliggelöſtesHarzenthält,ganz
verwerfen.

So einfa<hauchdieLeimungsfrageſi<nun geſtaltet,ſowar

ſie,troßdemin der Technikvielfa<hganz ſachgemäßgearbeitetwurde,

doh ganzund gar mißverſtanden.
Dr. L. Müllex in ſeinemganz vortrefflichenWerke über

PapierfabrikationIV. Aufl.,obwohler darin die ganz richtigen

Leimungsverfahrenangibt,ſogareineBereitungder Harzſeifeanem-

pfiehlt,die 40,vielleichtſogar50 ProcentfreiesHarzenthaltenmuß,

ſagttroydem:„Eine großeHauptſachebei der Anfertigungdieſer

Harzſeifeiſt,daß das Harz in der kochendenalkaliſchenFlüſſigkeit

vollſtändigaufgelöſtwerde, und iſdaherein Ueberſhußvon Harz

ſorgfältigzu vermeiden;nichtſoiſ es mit dem Alkali,von welchem
ein geringerUeberſhußohne nahtheiligenEinflußiſ, daherauh
die verſchiedenenVorſchriftenzum LeimkochengeringeUnterſchiedein

den Quantitätsverhältniſſendarbieten,die jedo<hnihtals weſentliche
Verſchiedenheitenzu betrachtenſind,“

AlleErfahrungen,die ih bis jehtaufdem Gebieteder Papier-

leimungzu ſammelnGelegenheithatte,und die ihtheilweiſehier

durchgeſprochenhabe,zwingenmich,allenbisherigenAnſichtenent-

gegenzutretenund Folgendesaufzuſtellen:

Die Leimung des Papiers wird bewirkt dur.

freiesHarz.
Bei der Bereitungder Harzſeifeiſ jederUeberſhußan Alkali

peinlichſtzu vermeiden,hingegendafürSorgezu tragen,ſovielwie

möglihfreiesHarz in die Flüſſigkeitzu bringen.Die Kunſtdes
Leimens wird darin beſtehen,das Harzſo aufzulöſen,daß es beim

Verdünnen der Löſungnihtin Flo>enausfällt,die im Papierals

gelbedurchſihtigeFle>chenerſcheinen,ſonderndaß daſſelbemilh-
förmigausgeſchiedenwird.

Die Thonerdeſalzeſpielenbei der Leimungnur eineſecundäre
Rolle,ſiewirkenledigli<als Säuren.

Das mit freiemHarz beladenePapierwird geleimtſeinfür
Waſſerund ſhwa<hſaureFlüſſigkeiten,nihtaber füralkaliſcheund
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andere Körper, die Harz ebenfalls aufzulö�en oder zu benezen im
Stande ſind.Die Tinte,mit der wir {hreiben,ſolltealſoimmer
ſhwachſauergehaltenwerden.

(Berichted. deutſh.<hem.Geſellſch.1877. S. 1794.)

Ueber Eiſengerbung.
Von Dr. Fol, Directorder chemiſch-tehniſchenVerſuchsſtationfür

Lederinduſtriein Berlin.

Zum erſtenMal gelangtedas vielfahbeſprocheneEiſenleder
in einegrößereAusſtellung,und zwar diesmal in eineSpecial-Aus-=
ſtellungfürdieLederinduſtrie.Da die beſondereAufmerkſamkeitder

Fachkennerſoaufeinmal aufdieſenGegenſtandgeleitetwurde,können
wir nihtunterlaſſen,darüber zu berichten,und zwar weil der Name

eines der berühmteſtendeutſhenTechnologenmit dieſerGerbungs=-
Methodeverknüpftiſ,nämlichder des HerrnProfeſſorsDr. Knapp
in Braunſchweig,welcher,mehr als alle anderen Technologenzur
Kenntnißder Vorgängein allen Branchender Gerbereiſeitüber
30 Jahrenbeigetragenhat.

Die Jdee, mit Ciſenſalzenund überhauptmit mineraliſchen
Stoffenpzugerben,iſtkeineswegsneu; die AlaungerbereiiſteinBei=

ſpieldavon, Die Beweiſeder Erzeugungvon Leder ohneeigentliche
Gerbſtoffeſindzahlreihgenug, und denno<wurde in der Gerberwelt

die Nachricht,daß Leder auh mittelſtEiſenſalzeszu erzeugenſei,ſehr
unwillkommen empfunden.Dieſeſ<hle<teAufnahme beruhtohne
Zweifelaufeinem Mißverſtändnißder wirklichenThatſachen.Niemand

denkt daran,den Alaun,welcherhwefelſaureThonerdeiſ,von der

Gerbereizu vertreiben,dochwenn es ſi<um andere,ähnlichzuſammen-
geſeßteSalzehandelt,wie z. B. um Chromalaun({<hwefelſaures
Chromoxyd)oder Eiſenalaun(ſ{<wefelſauresEiſenoxyd),dann erhebt

ſi<hein Schreiüber den Miſſethäter,der es gewagthat,Neuerungen
einführenzu wollen.

Wir wollenhiernihtdieſeGerbungsmethodevor allenanderen
“

empfehlen,aberwas wir in dieſemBerichtthunwollen,iſt,die

Wahrheitzu ſagenund zwar in vollkommenunparteiiſcherWeiſe.
Es wird doh Niemand leugnen,daß die langeDauer der

Eichenlohgerbungvielerſeitsals ein entſchiedenerUebelſtandbetrachtet
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wird und daß es dochſehrwünſchenswerthwäre, die Dauer etwas

ablürzenzu können,vorausgeſeßt,daßdie Qualitätdes Ledersdar-

unternihtzu leidenhätte.DieſesZielſuhenmancheGerberdur
verſchiedeneMittelzu erreichen,theilsdur<hAnwendungſolcherGerb-

ſtoffe,welcheſi<{nellermit der Haut verbinden,oder,richtiger
geſagt,ſolcher,welchevon der Hautſchnellerabſorbirtwerden,theils
au< dur< Anwendungvon Säuren, von Dru> 2c. Es iſ auh
jehtbewieſenworden,daßdas gewaltſameZwängendes Gerbſtoffes
in die Hautzu keinem gutenReſultateführt,daßſi<dieGerbungs-
dauer dur< zwe>mäßigeBehandlungum ein Weſentlichesabkürzen
läßtund daß ein gutesLeder jedenfallsin kürzerenFriſtenzu er-

zeugen iſt.
Die Erzeugungdes Leders dur lösliheMineralſalzeiſbe-

kanntlichverſchiedenenNachtheilenausgeſeßt.Jn dem Fall,wo bloß
Alaun gebrauchtworden iſ,genügtdas einfaheEintauchenin
Waſſer,um das ſo erzeugteLeder in den Zuſtandder rohenHaut
zurü>zuführen.Dadur< unterſcheidetſi<hweſentli<hdas weißgare
Leder von dem lohgarenund darauf�üßtſi die ältereAnſicht,daß
das lettereaus einerchemiſchenVerbindungzwiſchender Hautund
dem Gerbſtofſbeſteht.Es iſtjehtgenügenderwieſen,daß keineſolche
Verbindungexiſtirtund daß der Gerbſtoff,welhermechaniſ<in die

Haut dringt,ſi<aufdie Faſernlegtund, ſievon einandertrennend,
die mehr oder wenigerelaſtiſheund biegſameMaſſebildet,welche
wir Leder nennen.

JZſ�man im Stande,den Alaun, oder beſſerdie Thonerde
davon,in dem Leder unlösli<zu machen,damit das Waſſerkeine

auflöſendeEinwirkungmehr ausüben kann,ſohatman ebenfallsein

wirklichesLeder,welcheszu verſchiedenenZwe>enverwendbariſt.Da-

dur, daß ſihdie Thonerdeaufder Faſerfixirthat,iſtdieſelbenoh
eine Verbindungmit der Hauteingegangen,ſiehatſi<einfa<in
unlöslicherForm niedergeſchlagenund weiternichts;ſiehatdieFaſern
der Haut in der Weiſeiſolirt,daß dieſelbendur< das Tro>nen

nihtmehrzuſammenkleben,was dieHauptbedingungder Erzeugung
des Ledersiſt.

Wie man dieſeserreichenkann,hatuns ProfeſſorKn app durch

jeinewichtigenund zahlreichenUnterſuhungenerſtgezeigt.Der
Alaun oder die ſ{hwefelſaureThonerdewird in der Hautſelb|durch
eineSeifenlöſungzerſezt:dadur<bildetſi< eine unlösliheThon-
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erdeſeife,welchezwiſchenden Faſernzurückbleibt,währenddieSchwefel=
ſäuredes Alauns ſi<*mit dem Alkalider Seifezu einem ſ{hwefel=
ſaurenAlkaliverbindetund ſi<în dem Waſſerdes Gerbebadesauflöſt.

Was für die Erzeugungdes LedersmittelſtThonerdeſalzund

Seifegeſchehenif, hatProfeſſorKnapp auf andere,metalliſche
Salzeausgedehnt,welcheSalzemit denjenigender Thonerdeidentiſche
Conſtitutionund Eigenſchaftenbeſißzen.

Das eiſengareLeder,welchesin der Berliner Ausſtellung
figurirte, iſ in der Weiſeerzeugtworden, daß die Haut,nachdem
ſiegenau wie üblichvorbereitetworden, in ein Eiſenoxydſalzbadge-

legtwurde und na< der AbſorbtioneinergewiſſenMenge Eiſenſalz

mittelſteinerSeifenlöſungſobehandelt,daßdas Eiſenoxydals un-

lösliheEiſenoxydſeifein dem erzeugtenLeder fixirtbleibt. Dieje
Operationkann in verſchiedenerWeiſevorgenommenwerden ; entweder

bleibtdieHautlängereZeitin der Eiſenlöſung,bisfiedas Maximum

abſorbirthat, was ſiezu abſorbirenim Stande iſt,um alsdann

mit Seifeulöſungbehandeltzu werden;oder es werden dieſezwei
Operationenabwe{ſelndwiederholt,was mit Maſchinenbetwertſtelligt
werden fann,und zwar bis zur völligenSättigungdes Leders.

Wir habenin dieſerWeiſeſhonim Jahre1875 Verſucheim

Großenund zwar, ohneKenntnißdes eigentlichenVerfahrensdes

ProfeſſorsKnapp zu haben,angeſtellt.DieſeVerſucheſtimmen
beinahevolllommen mit denjenigendes genanntenGelehrtenüberein.
Eine Ochſenhautwurde von einem Lohgerbervorbereitet,und zwar

in Kalk enthaartund reingemacht,dann in eine ſehrverdünnte

Auflöſungvon eſſigſauremEiſenoxydvon circa 3 bis 4° Baumé

mit einemZuſaßvon Kochſalzgelegt,öftersin Bewegunggeſeßtund
das Bad alleTage etwas geſtärkt.Na< 5 Tagen war dieſeHaut
von Eiſenoxydſalzvollkommendur<hdrungen;ſiehatteſehrvielEiſenſalz

aufgenommenund condenſirt.
:

Das auf dieſeWeiſeerzeugteLeder hatte,wenn ſofortge=
tro>net,ſprödeNarben;wenn daſſelbeaber,was nachhererfolgte,in

eine dünne Seifenlöſunggelegtwurde, bliebes na<hdem Trocnen

noh geſchmeidigund zeigtealleäußerenEigenſchaftendes gewöhn-
lihenSohlleders,mit Ausnahmeder Farbe,welcheeineganz eigen-

thümlicheiſ. Kalblederwurde in derſelbenArt und Weiſefabricirt,
nur war dieGerbungsdauereine vielkürzere,nämlihnur zweiTage,
und dieſebeidenLederartenliefektenStiefel,welcheder Verfaſſerdieſes
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Artikels heute no< trägt. Die Sohlen waren ebenſoundurchdringlih
fürWaſſerals das beſtelohgareSohlleder.Das Oberleder troßt
dem langenBenußendur alleWitterungen,iſſtetsno< geſchmeidig
und trägtkeineSpurenvon Narbenbruch.

Andere Ciſen-und ChromſalzeverſchiedenerArt wurden eben-

fallsverſuchtund liefertenReſultate,welchefürden Anfangals be-

friedigendzu betrahtenwaren. Die Schwierigkeitbei der Erzeugung
des eiſengarenLedersliegtin der ErhaltungeinergewiſſenBiegſamkeit.
Das eiſengareLeder wird, wenn man nietſehrvorſichtigverfährt,
ſehrleihtblehig.DieſesLeder zeihnetih fernerdur ſeinge-
ringeresſpecifiſhesGewichtaus. Es läßtſi<zu Stiefelneben ſo
gutwie anderesLeder verwenden,was in dem Ausſtellungslokalſelbſt
und zwar in der Schuhmacher-Werkſtattvon Larrabee öffentlich
bewieſenwurde. Man wirftdieſemLederſeineunangenehmeFarbe
vor, was eigentli<hals SchuhledergeringeBedeutunghat. Es find
auh über die Feſtigkeitdes eijengarenLeders Experimentevorge-
nommen worden,und zwar mit der Prüfungs-Maſchinevon Ad.

Schwarz in Berlin.DieſeExperimentehabenzu einem Reſultatge-=
führt,welchesder AnwendungdieſerGerbungzu Riemenlederun-

günſtigift.
Probenvon verſchiedenenArten Eiſenlederund davon fabri-

cirtenStiefelnliegenin der tehniſhenSammlung der techniſ{h-
chemiſchenVerſuchsſtationdes Central-Verbandeszur Anſichtaus.

(Induſtrie-Vlätter.1877. S. 409.)

VerbeſſertesVerfahrenderDarſtellungdesflüſſigen
Jndigo-Carmin*).

Von V. Joclét.

Man mahleſ{önen,reinenBengalindigoſofeinals wöglich,
nehme auf 1 Kilo Jundigo5 Kilo weiße,reineengliſcheSchwefel=
jäureund bringebeidesin einen ſtarkenſteinerenTopf,welchenman
in ein Waſſerbadſtellt.Man gibtden Indigona<hund nah zur

Schwefelſäure,rührtgutum und erwärmt aufdem Waſſerbadebei
36 bis 40° R. Jſ�die Löſungvollkommen vor ſihgegangen,ſo

*)Vergl.Jahrg.XXVI. S.182.
|

D. Red.
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ſchütteman ſieinein hohesFaß|in der Form eines Ständers

mit einem Ablaßhahnverſehen,nehmeaufje1 KilodieſerJndigo-
löſung3 Kilo ſchönereinkryſtalliſirteSoda (1 Theilin 10 Theilen
Waſſergelöſt)und gießedieſeSodalöſunglangſamund behutſamin
das Faß zur Jndigolöſung,rühredann dieſeMiſhung während
12 Stunden öftersgut um und laſſeſhließli<hſolangeſtehen,bis
derGährungsprozeß(d.h.dieEntwi>elungder Kohlenſäure,d. Red.)
gutvor ſihgegangen iſ. Hieraufgießeman die Flüſſigkeitaufein

Filtervon Wolle,fangedas ablaufende(ſogenannte)Blauwaſſerauf
und man erhältſodur< das in den FilternZurücfbleibendeden

blauen Carmin,welchenman aus den Filternherausnimmtund ihn
in einem SeihbodenverſehenenStänder, aufwelchemeinewollene
Dee ausgebreitetiſt, bringt.Der Ständer hatunter dem Seih-
boden einen Ablaßhahn,dur< welchenvon Zeitzu Zeitdie durch-
dringendeFlüſſigkeitabgelaſſenwird. Man erhältſoJndigo-Carmin
zweiterQualität. Die erſteQualitätoder extrafeinenCarmin erhält
man wie beſchrieben,nur daßdie Operationdes Gährungsprozeſſes
oder 'dieSättigungder Säure dur<dieSoda bei ſhönemhellem
Wetter und in einem lau gewärmtenLokalevorgenommen wird. Das

aufdem FiltergebliebeneProduktiſtreinerJndigo-Purpurund als

ſolcherzu verwenden.

(DeutſcheFärber-Zeitung.1877. Nro. 21.)

PraktiſheVerwerthungvon Sägeſpänen.
EineVerwendungder Sägeſpäne,welcherebenfallsin der

Neuzeiteine bedeutendeConcurrenzdroht,iſtdie zur Herſtellung
plaſtiſherMaſſen,wobei ?s Sägemehl,gewöhnli<hvon härteren
Hölzern,und /s leimigeoder harzigeSubſtanzenzur Bindungund
bisweilenau< ein Zuſay von Gyps angewandtwerden. Dieſe
Compoſitioneneignenſi<namentli<hfürdie Holzornamentikund zur

DarſtellungdauerhafterBasreliefs.So wird eineEbenholzimitation
fürKlaviertaſten,Vürſtende>el,Meſſerhefteerzeugt,indem man feinſtes
Paliſanderholzmehlund Asphaltpulvermit Ochſenblutzu einerteig-
artigenMaſſeverarbeitetund dieſein Formenaus Meſſingbringt,
welchejena< Bedarfentweder glattoder gravirtſind.DieſeFormen
ſindvon einenentſprehendhohenMeſſingrandeumſäumt,in welchen
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der Stempel einer kräftigen hydrauliſchenPreſſegenau einpaßt.Jn
dieſenFormen wird nun dieMaſſe24 bis 36 Stunden langeinem
ſtarkenDru>e ausgeſeßt,und die hohlgeſtelltenFormendabeigleich-
zeitigvon unten na<hoben dur< Gasflämmchenanhaltendſoweit

erhibt,daß vorerſtdiewäſſerigenTheileverdampfenund darnachdas
Asphaltpulverſ{hmilzt,woraufſi<alleszu einem homogenenGanzen
vereinigt.Der Dru> wird aufeinegewiſſeQuadrateinheitderForm-=
flächeberehnetund muß in dem Maße erhöhtwerden,als ſichder

Querſchnittder Formflächevergrößert.
AberſchonkurznachdemdieCelluloſeals Celluloſe-Papierſtoffund

als(mitSalicylſäure)präparirteEinlegeſohlen,ſowiealsBodenbelegund

MaterialzurFäſſer-und KüſtenfabrikationihreinduſtrielleWanderung
angetretenhatte,tauchte,hervorgerufendur<hihrenatürlicheAb=

ſtammung,der Gedankeauf,ſieno< mehr in der Holzinduſtrieein-

zuführen,und Harras in Böhlen(imThüringerWalde)hatzuerſt
dieſeJdee zum praktiſhenAusdru>e gebracht, indem er Celluloſe=
Ornamente erzeugt,welcheals Verzierungenan billigenMöbeln,als

Erſahder Holzſchnißereiin gewiſſenFällen,und namentlihbei ge-
wöhnlicherKaufwaare,vorzüglichgeeigneterſcheinen.Da dieCellu=

loſe-Ornamenteneben frappanterHolzähnlichkeitauh in allenHolz=-
‘artendargeſtelltwerden können,theilsglänzend,theilsmatt erzeugt
werden,findenſieſowohlbei polirtenals au< bei nichtpolirten
GegenſtändenVerwendung.Auchlaſſenſi<die Celluloſe-Ornamente
wie geſhnißtehobelnoder raspeln;ihreAufſäßekönnen wie gewöhn-
lih|aufgedüppeltwerden. Bedenkt man endlih,daß die Celluloſe-
Ornamente ſihvielleichternacharbeitenlaſſenalsHolzornamenteaus

Sägeſpänen,mithinau< weit beſſerjedemGegenſtandeangepaßt
werden können,daßfernerdie Leimverbindungbei ihrerVerwendung
haltbarerund der Preisder fertigenWaare nur ein geringeriſ,ſo
wird keinZweifelentſtehen,daßdie Celluloſe-Ornamenteden ¡Holz-
ornamenten aus Sägeſpänenüberlegenſindund durchexaktere,maſſen-
hafteFabrikationdie lehterenwohlbald verdrängenwerden.

Bekannt iſ die Verwendungder Sägeſpänezur Darſtellung
von Oxalſäure.Man erhißtSägeſpänemit einem Gemiſchaus Aeh-
kali und Aehnatronauf200° Cel.,verdampftzur Tro>ene,laugt
mit wenigWaſſeraus, löſtden Rückſtandauf,fälltmit Kalkmilch
und zerſeßtdas Kalkſalzmit Schwefelſäure.Auh zur Darſtellung

#
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von fkün�tlihem Vanillin können Säge�päne Verwendung finden
(? d. Red.)

Beim Brennen der {warzen Thonpfeifen kommt eine Lage
Säge�päne und eine Lage Pfeifen in eine große Muffel, 300 bis

500 Stü, je nah Größe, dann wird die Muffel verkittet und in

den Ofen gebracht,dieſerbis aufdie Heizthürvermauert,und indem

innerhalb10 bis 12 Stunden die Sägeſpäneunter der Glühhiße
verkohlen,färbenſiedie Pfeifenhwarz. DieſePfeifenwerden dann

zu 20 bis 50 Stück aufeinerunde,mit ebenſovielZapfenverſehene
Scheibegeſte>t,über Strohrau<hgehalten, intenſivſhwarzFI
und mittelſteinerſteifenBürſteund Wachsgeglänzt.

Siehr in Cöslin verwandte mit gutemErfolgeSägeſpäne,
um die Haarrißbildungim Verpußder Gebäude zu verhüten.Jn

dieſeHaarriſſedes Verpubes,welcheſi<auf den Seiten des Ge-

bäudes,welcheden Witterungseinflüſſenbeſondersausgeſeßtwaren,

bildeten,drangdie Regenfeuchtigkeit, woraufbei Nachtfröſtendur<
EisbildungdieſeRiſſeſi< allmäligerweitertenund ausdehnten,ſo,
daß im FrühjahregroßeFlächendes Wandpußbesſi<ablöſten.Die

Sägeſpänewurden erſtſcharfgetro>net,dann in einem gewöhnlichen
Kornſfiebegeſiebt,um allegrößerenSpäne zu entfernen,ſodaß nur

die fleinenwolligenFlöhen zur Verwendung kamen. Siehr
miſchteden Mörtel mit 1 TheileCement,2 TheilenKalk,2 Theilen
Sägeſpänenund 5 TheilenſharfenSand ; dieSägeſpänewurden

zuerſtmit dem Cement und Sand tro>endurcheinandergemengtund
dann der Kalk zugeſeßt.Das Mittelhatden gewünſchtenErfolg,da

ſeitdieſerZeitderVerpußauchin ganz ſcharfunterſchnittenenGliedern

der Geſimſe,troydemhiernatürlihbei den oberenPußlagenSäge-
ſpänenihtverwendetwerden durften,keinenRiß gezeigthat. Die

Sägeſpäneerfüllenalſoden Zwe> der dieHaarrißbildung verhindern-
den Verfilzungdes Pues weit beſſerals Haare,welchefrüherohne
weſentlichenErfolgverwendetwurden.

:

(Oeſterr-ungar.Tiſchler-u. Drechsler-Zeitung.)
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Nitrobenzol in geiſtigenGetränken.
Von H. G. Debrunner.

Unter den zahlreichenVerfälſhungender weingeiſtigenFlüſſig-
feitenwaren bis vor kurzemdie Theerproduktenihtausgeſ<hloſſen.
Nun hataber das FuchſinbereitsEinganggefundenzum Färben
der Weine,und ihmiſjeztdas Nitrobenzolgefolgt.

:

» Vor kurzemerhielti< nämli<hzufälligeineQuantität ſoge-
nannten echtenFranzbranntweinzur Unterſuhung.Es war eine

farbloſe,ſtarkna< bitterenMandeln riechendeFlüſſigkeit,angeblich
aus Kirſchenbereitet,alſoein ähnlichesFabrikat,wie das deutſche
Kirſchenwaſſer,welchesjedochkeine8wegsſoſtarkriecht,alsjeneProbe.

250 Cubikcentimeterwurden im Waſſerbadedeſtillixt.Als der

Weingeiſtbis zu Ende überdeſtillirtwar, trübteſi<hder Rückſtand,
und derſelbeſtießnun einenſehrſtarkenGeruchnachbitterenMandeln
aus. Jn eine Flaſchegegoſſen, mit Aetherverſeßt,geſchütteltund

dann der Ruheüberlaſſen,bildetenſi<hzweiFlüſſigkeitsſhichten.Die

oberehinterließbeim Verdunſtenein gelblichesOel,welchesein Gemiſch
von Nitrobenzolund Amylalkoholwar. Die Anweſenheitdes erſteren
wurde aufmehrfacheWeiſedargethan.

Mit weingeiſtigerLöſungvon Aebkalierwärmt,entwi>elteih
Anilin und es hinterbliebein dunkelbraunesHarz,welchesſihnicht
in Waſſer,dagegenin Weingeiſtund Aetherlöſte,aus wel<herLö-

ſungbeim Verdunſtengelbe[Kryſtalleanſchoſſen(Zinin's Azoxy-
benzid).Jn wenigWeingeiſtgelöſtund ein Stüc Natrium zugeſeßt,
entſtandebenfallseinedunkelbrauneMaſſe.

Mit einigenTropfenSalzſäure,einigenfeinenEiſenfeilſpänen
und Waſſerin einerProberöhreerwärmt,entſtandChloreiſenund

falzſauresAnilin;auf nunmehrigenZuſaÿßvon Aehnatronwurde
das Anilin frei,welchesinAetheraufgenommen,beim Verdunſten
des Aethersöligzurücbliebund aufZuſaßvon Salzſäureund <lor-
ſauremKali eineſchöneblaue Farbeannahm.DieſeFarbegingall-

möäligin hellgrünüber und verſhwanddann ganz.
Da das Nitrobenzolein narkotiſchesGiftiſt,welchesdur

Lähmung tödtet,und au< die EinathmungſeinesDampfesGefahr
bringt,ſo verbietetſi<ſhondeßhalbſeineAnwendungzum Par-
fümirender Seife.Um wie vielmehrmuß es als Zuſayzu Ge-

tränkenverworfenwerden.
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Zwei Nitroverbindungeniſtman bereits‘ingeiſtigenGetränken

begegnet,‘dem Trinitrophenol(derPikrinſäure)im Biere,und dem

Nitrobenzolim Branntwein.Was wird nun folgen? Das Nitroglycerin?

(Aus American. Journ. of Pharm., dur< Zeitſhr.d. allgem:
öſterr.Apotheker-Vereins.1877. S. 531.)

M iiscelle,.

Ueber eine einfaheMehlprüfungauf die Beimengungminera-

liſherStoffe.
Das zu unterſuchendeMehl wird in einenProbircylindergeſchüttet,mit

Spiritusübergoſſen“und durcheinandergeſchültelt; hieraufſeztman einige
TropfenJodtinktur(diekäufli<heder Apotheken)hinzu,in Folgedeſſenih die

Miſchungmehr oder wenigerintenſivgelbfärbt.Wird dieſeMiſchungmit

Waſſerverdünnt,ſofärbtſiefi dunkelviolett.Man tröpfeltnunmehreineLö-

ſungvon Aeyznatronhinzu,bis fi<die Flüſſigkeitentfärbthat. Jettgewahrt
man das Mehl in kleinerenFlo>enin der Flüſſigkeitſuspendirtund es würden

ſih,wenn man lettereder Ruhe überließe,an den Boden des Cylindersdie

mineraliſ<henBeimengungen,“darüberdas Mehl und obenaufdie |Flüſſigkeit5-
ſäuledem Augedarſtellen.Da aber das Mehl vón den mineraliſhenStoffen,
weil von: gleicherFarbe,{<wer zu unterſcheideniſ,ſofügeih,na<hdem die

Flüſſigkeitdur< Aeynatronentfärbt,ſo langeSchwefelſäurehinzu,bis dieur-

ſprünglichedunlelvioletteFarbewiedervorhandeniſt.NunmehrderRuheüber-

laſſenlagernſi<am Boden dieweißenmineraliſchenStoffe,darüber das violett

gefärbteMehl,über dem ſih‘dienahezuentfärbteFlüſſigkeitsſäuleerhebt.
DieſeMethodeiſ äußerſteinfach;ſieerfordertkeinecomplicirtenAp-

parateund iftvon einemJedenausführbar.Von dem Unterſuchendenwerden keine

chemiſchenKenntniſſeerfordert,er hatledigli<hnur aufdieauftretendenFarben-

erſcheinungenzu aten; alles Meſſenund Wägen iftglei<fallsau3geſ<loſſen.
Die zur Unterſuchungerforderli<henChemikalien:Spiritus,JFodtinktur,Aeßg-
natron und Schwefelſäureſindin jederDroguenhandlungreſp.Apotheke“zu

haben‘undwerden in ſol<henMengengebraucht,daß von einemKoſtenaufwande
faum die Rede ſeinkann. (JedeUnterſuchungkoſtetnur einigePfennige).

Es iſtnunmehrein Jederim Stande,in ſehrkurzerZeitund ohne
nennenswerthenKoſtenaufwandMehl auf die Beimengungmineraliſ<herBe-

ſtandtheilezu unterſuchen.Findéter derartigeBeimiſchungen,ſoiſt.es Pflicht,
dem Staat3anwaltAnzeigezu mathen.

(Deutſchelandw. Zeitung.)
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